
90

dehnung von vielleicht 10 m im Umfang etwa 20 cm tief unter Wasser
steht. Eine unmittelbare Wasserverbindung zwischen diesem Regenwas-
sertümpel und den abgesammelten Fahrspuren besteht nicht. Von frühe-

ren Jahren her weiß ich, daß die abgesuchte Stelle immer die Neigung
hat, bei Regen unter Wasser zu stehen, daß aber nach einer längeren

Trockenperiode die Wagenspuren völlig austrocknen.

Nachdem ich beim Betrachten der Furchen Käfer im Wasser schwim-
men sah, habe ich die Wasserrinnen systematisch abgesucht und war
über den Arten- und auch Individuenreichtum dieses so kleinen Biotops

erstaunt. Nicht jede größere Wasserstelle birgt eine solche Zahl verschie-

dener Arten. Halipliden fehlten allerdings vollständig.

Als Ausbeute konnte ich im einzelnen feststellen:

Bidessus geminiis F., 2 Ex.

Uygrotus decoratus Gyll., 2 Ex.
Hydroporus neglcctiis Schaum, 4 Ex.
— trisiis Payk, 63 Ex.
— palustris L., 2 Ex.
— riififrons Duft., 2 Ex.
— planus F., 5 Ex.

(planus ausschließlich in dem stark lehmigen, völlig pflanzenfreien

l'eil der Fahrrinne)
— nigrita F., 4 Ex.
— niclanarius Strm., 3 Ex.
Agabus melanarius Aube, 1 Ex.
— uliginosus L., 1 Ex.
— paludosus F., 3 Ex.
Ilyhius obscurus Marsh., 3 Ex.

Anacacna lünbata F. zu Hunderten; (Nicht gefangen und gezählt)

Hydrobius fuscipes L. einige Exemplare; (Nicht gefangen und gezählt)

Hydrophilus caraboides L., 1 Ex.
Uelophorus aquaticux L., 9 Ex.
— gutlulus ssp. brevipalpis Bed., 1 Ex.

Für die Bestimmung der Uelophorus möchte ich Herrn Dr. H. Fre ude
von der Zool. Staatssammlung München danken.

Anschrift des Verfassers:

Hans Schaeflein, Straubing, Gabelsbergerstraße 91a

Enclria iiehulosa (BzVLL), comb. iiov.

eine nearktisclie Zikade in Deutschland

(Honi. Cicadina, Jassidae)

Von Reinhard Remanc

(Schluß)

Genitalstruktur des o^: In^ allgemeinen Bau vom gleichen Typ
wie bei Deltocephalus Burm. — IX. Sternit (Valve) kurz, etwa 1/4— V:i so

lang wie das vorhergehende Sternit. Ilinterrand hyperbolisch gerundet.
— Subgenitalplatten (s. Abb. 4 a, 5 b) sehr lang (das übrige Gcnitalse-

gment nach hinten deutlich überragend) und spitz, ihre auf ganzer Länge
zusammenschließenden Innenkanten jede fast doppelt so lang wie der
Basalrand einer Platte. Außenkanten fast von der Basis an stark einwärts
gebogen, mit Ausnahme der Basis und des letzten Teils vor der Spitze
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Abb. 3 E. nehulosa (Ball), Aedeagus und Konnektiv. a) „von vorn" (aus Richtung
des Pfeiles 1 der Abb. 3 b) — b) lateral — c) „von oben" (aus Richtung
des Pfeiles 2 der Abb. 3 b gesehen). Abb. 3 a und 3 b wurden nach einem
in Kalilauge gekochten und in Glyzerin befindlichen, Abb. 3 c nach einem
unbehandelten, lufttrockenen Aedeagus gezeichnet.

ausgeprägt konkav. Dicht entlang der Außenkante (mit Ausnahme des
Spitzendrittels) und ihr meist genau parallel steht eine Reihe von 5—

6

sehr starken und langen (fast halb so lang wie eine Innenkante) Dornen
sowie bisweilen 1—2 kleinere Dörnchen. Die Außenkante selbst trägt

nur einzelne ganz kurze, unauffällige Härchen (im Gegensatz zu Delto-
cephalm und Recilia, bei denen die Außenkante deutlich, lang und rela-

tiv dicht behaart ist). Innen hat jede Subgenitalplatte etwa in ihrem
Schwerpunkt einen kleinen Höcker. — Genitalgriffel (Styli, Parameren)
sehr klein (s. Abb. 4), mit sehr langem Verbindungsstück zum Konnektiv
und kurzer, flacher, gerader (im Spitzenteil sogar leicht zur Subgenital-
platten -Innenkante gebogener), zur leicht gerundeten Spitze hin ziem-
lich gleichmäßig verjüngter innerer Apophyse, die mit ihrer distalen

Hälfte an den zwischen ihr und der Subgenitalplatten -Innenkante gele-

genen Höcker anliegt, dort (ober- und unterhalb des Höckers) zwei
stumpfe, zahnartige Fortsätze (und dazwischen einige kleine Zähnchen)
trägt und deren Basis (leicht gedreht gegenüber der Subgenitalplatten

-

Ebene) an der dem Genitalraum zugewandten Kante des Paramerenkör-
pers weit nach außen gezogen ist, dadurch die leistenartige, niedere
äußere Apophyse bei Ansicht von innen (vom Genitalraum her) verdek-
kend. Erst bei seitlicher Ansicht (von der Subgenitalplatten -Außenkante
her) wird die äußere Apophyse als kurzes Zähnchen neben der inneren
Apophyse sichtbar (s. Abb. 4 b). — Die Pygophor-Seitenlappen sind kurz,

ganzrandig, ohne Fortsätze, + gleichmäßig gerundet, an der Spitze leicht

abgestutzt (s. Abb. 5 a). Sie tragen auf der Mitte des distalen Teils 15

bis 20 sehr große bis kleine Borsten, der gesamte Bereich des Unter-
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Abb. 4 E. nehulosa (Ball) — a) Subgeiiitalplatte mit Stylus, in situ, senkrecht

von innen gesehen. — b) Stylus, aus anderer Richtung (etwa von der

Subgenitalplatten-Außenkante her) gesehen. — Beide Abb. nach in Kali-

lauge gekochten und in Glyzerin befindlichem Stück gezeichnet.

Abb. 5 E. nehuhisu (Ball) — a)
(
y-Genilalsegment, seitlich gesehen. Etwas ge-

öffnet, Aedeagus hcrausgestreckt. — b) Subgenitalplatten, von unten

gesehen, in situ gez.

Abb. 6 E. nehulosa (Ball), 7. Slernif des 9^ '" ^''i' gcz-
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und Hinterrandes ist dicht mit winzigen Börstchen besetzt. — Analröhre
etwa auf der Hälfte der Distanz Genitalsegmentrückenbasis — Pygophor-
seitenlappenspitze inseriert, ^vie auch bei Rccilia kurz und nur schwach
chitinisiert, im Tode daher ganz im Genitalsegment versteckt, — Kon-
nektiv vollkommen mit dem Aedeagus verschmolzen, die schlanken Ga-
beläste erheblich kürzer als der Aedeagus lang. — Aedeagus (s. Abb. 3)

relativ groß, einfach gebaut. Schaft in voller Breite aus dem reduzierten

und dorsal der Schaftbasis nur noch in Form einer kleinen (so breit und
so lang wie die Schaftbasis), fast rechteckigen, schAvach chitinisierten

und gegen den Schaft beAveglichen Platte vorhandenen Sockel aufstei-

gend, knapp viertelkreisförmig dorsalwärts gekrümmt (die Krümmung
beschränkt sich auf den mittleren Teil, Basis und Spitze sind + gerade),

und mit Ausnahme der Spitze leicht dorsoventral abgeflacht. Schaft-

mitte auf der dem Genitalphragma abgewandten Seite mit chitinöser

Verstärkung, die unten die gesamte Basisbreite einnimmt und, sich ver-

schmälernd, in die das Phallotrcma umgebende Chitinverstärkung mün-
det. Sie ist schon ziemlich bald oberhalb der Basis gegenüber den blasig

aufgetrieben wirkenden Seitenteilen rinnenartig vertieft. Phallotrema an

der Schaftspitze gelegen, seine sehr große Hauptöffnung befindet sich

jedoch unterhalb der Spitze auf der dem Genitalphragma zugekehrten
Seite und reicht dort bis über die Schaftmitte hinab basalwärts, im Be-
reich der Spitze und darüber hat es nur die Form eines schmalen Längs

-

Schlitzes. L'nterhalb der Spitze wird die Öffnung jederseits von einer

kleinen, zur Schaftbasis hin mit einer kleinen Stufe endenden Chitinleiste

bis kurz vor die Stelle der Hauptkrümmung des Schaftes begleitet. Ba-
salwärts des Phallotrema -Endes ist der Aedeagus, zuerst in voller Phallo-

trema-Breite, dann zum Sockel hin schmäler werdend, nur sehr schwach
chitinisiert.

Genitalstruktur des 9= VII. Sternit (s. Abb. 6) seitlich sehr

kurz, die Seitennaht nur etwa halb so lang wie das zugehörige Tergit,

das nächstfolgende Sternit in dem Bereich nicht völlig bedeckend. Zur
Mitte hin dann schnell distalwärts auf das Doppelte verlängert. Hinter-
rand ziemlich gerade abgestutzt, in der Mitte des Hinterrandes (über der

Legescheide) nochmal eine flache Vorwölbung. — Legescheide ziemlich

lang (fast so lang wie die basalwärts vor ihr gelegene Abdomenunter-
seite insgesamt), das Genitalsegment etwas nach hinten überragend. Ge-
nitalsegment besonders zum Ende hin unten und seitlich mit + langen,

hellen Borsten. Einzelne Borsten auch auf den Seiten des VIII. Tergits

nahe am Rand.
Färbung und Zeichnung: In diesem Merkmalskomplex existie-

ren starke Lnterschiede zwischen der makropteren und der brachypteren
Form, da die makropteren Exemplare, wie sehr häufig bei Jassiden, eine

viel stärkere Dunkelzeichnung haben als die brachypteren. Die Formen
werden daher getrennt behandelt.

a) Makroptere Form: Dunkelzeichnung in Ausdehnung und In-

tensität extrem variabel. Im Falle stärkster Ausprägung der Dunkcl-
zeichnung ist das Gesicht braunschwarz bis schwarz, Wangejiplatten
(..brides", lorae) und Wangen mit + bohnenförmigem hellem Mittelteil,

Postclypeus mit hellerem Oberrand, hellem Mittelstrich und 6—8 hellen,

+ unregelmäßigen Schrägstrichen. Der obere Teil des Postclypeus wird,

in dem Bereich zwischen ihm und dem Auge oberhalb der Antenne be-
ginnend, durch insgesamt acht schwarze Flecke verschiedener Ausdeh-
nung auf hellstrohfarbenem Grund kronenartig umrandet. (Dadurch ent-

steht in diesem Merkmal eine gewisse Ähnlichkeit mit der bei Recilia-

Arten auftretenden „Krone", allerdings fehlt die bei den Recilia-Arten
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(Ilircli «Ich (lorl scliw.irzcn olicrcii l'()st(lv|)."iis-|{aii(l vorliamIciK! I)<isal<;

V(!i'l)iii(hinf^ (lor l"'lcckcii iinlcicinaiKlcr, aiilAcrdcm sind hei Hcciliii die

acht l'lcck(;ii von annälHTiid ^icicInT (irölAc.j Von rlirscn acht l''l('ck<;n

licf^cn je zwei kh-incn; zwischen Antenne nnd Ocelle, n\\i\ jo zwei große
zwischen Ocelh- und Scheitelspitze. Der kleine l'leck unterhaih der ()c(;llc

ist oft siricharlif; am Auf^e enthinf^ nach ohen verlänf^ert und fließt

liinter der Ocelle mit dein s(Mtlichen Scheiteirieck zusammen. Auf der
Scheilellläche finden sich weiten; .sechs schwarze his schwarzhraunc
l'lecken (drei jederseils der Mitlelnaht). Das vorderste Paar lii-gt rtwa
in Höhe der Augr-nvordei-ecke und ist ein I ref^elmäßiff f^eformter Quer-
strich, dessen äußeres l'jide meist

|
hreit mit dem seitlichen Scheitel-

fhu'k zusammenfließl. Das zweite ['aar ist
| schräf,'s(richförmig nnd

liegt in der Mitte zwischen Miltelnahl und Auge, das dritte ist | rund
imd an iUw Augen-Innenecke gelegen. — Die; I'ronolum-Oherseite ist

hell slroiifarhen mit sechs hreiten,
|

dunkeihraunen Längshitulcii, die

hc^sondiws im Vorder- und lliulerieil des l'roiu)lums zusan)menriießen
können und im Bereich des Vorderrandes mt^ist ausgedehnt schwarz
sind, so daß von der hellen (>rundfarhe nur noch schmale, | unterhro-
clK^ne Jvängslinien ührighltMhen. — Senium hell mit schwarzer Spitze, -^

ovalem, hraimen l''le(;k vor der Spitze und einem schwarzen in jedem
Jlasiswird<el (jedoch etwas vom Hand entfernt), hisweilen noch zwei
kleine, riuide, dunkh; [''leckchen üher der Qu(!rnaht. — Elytren grau-
weißlich his milchweiß (hesonders die Ad(irn und H- hreit ihre IJmge-
hung im Bereich des (Ilavus und der angrenzenden ('orium-l'arti<'n).

Zelhüi
I

vollsläiulig luiregelmäßig (gesprenkelt) dunkel umrandet oder
ausgerülll, letzteres hesonders im (ülavus und den angrenzenden l'arti(!n

des (üftriums, in welchen Teili^n die Duidudzeichnung auch die höchste

l''arl)iii(ensi(ä( erreichl und sich hisweilen stellenweise auch üher die

Adern schiehl, wodurch im /usanunenhang mit der asymmetrischen \\v-

likulierurig eine meist konirasireiche und unregelmäßig wirkende l*'lek-

kimg enisleht. — Thorax-l lnlers(>ite und Al)d(»men schwarz, Thorax-
ahschnille | hreit hell gerandel, AhdominalsegtTiente mit

|
hreitejn

hellem llinlerrand. (ienitalsegmenl des / ehenfalls schwarz, nur die

Uorslen hell. — Anlennen hell. — Beine einschließlich der Borsien hell,

Vorder- und Millelfetnora mit je zwei unregelmäßigen dunklen Bingen,

llinterfetn(M'a mit | hreit schwarzer Spitze. Vorder- und Mitteltihien

außen mit je; 4—5 dunklen Ijängssirichen, innen mit schwärzten Punkten
an den Borst(Mi -Basen. I linterlihien nüt schwarzen Borsten-Basen, auf.^er-

dem iWv Spitze und die hasale Hälfte iimen
t

hreit duidvcl. Vor(l<-rtarscn

hell, nur das 2. (died imd i\W Klauen dunkel, Milteltarsen hell. Klauen
dunkel, (2. Tarsenglied nur \n''\ einigen l<]\emplaren verdunkelt); llinler-

tarsen hell, I. und 2. Cdied mit Ausnahme der Basis und die Klauen
schwarz. — Diese makroptere h'orm von IL nchiilo.sa Ball hat eine ge-

wisse hahiliielle Almlichkei I mit der near-klischeu E. iiiiiiiicd Say, hat je-

doch — ahgeseheu von den linierschieden im («enitalhaii — nicht die

tyj)isc.he Scheitel- und Pronolumslleckimg dieser Art.

h) Brachyplere h'orm: Dunkelzeichnuug in Ausdehnung und In-

t(;nsitäl viel schwii(-her als hei der maki-opteren l'Orm. — (Jesicht hell,

höchstens noch die Nähte sl recken weise dunkel, sowie der Postclypeus

etwas hräuulich, so daß die helle /eicimung desselhen gerade noch er-

kennhar ist. Die je zwei l'lecken zwischen Posiclypeus und Auge imter-

hall) der Ocelli' meist kleiner und heller als hei der makropter(>n J<'orm.

D'iv vier Sch(eilel-Voi'derrandfl(\cke jedoch \N('(l(>r in der Ausdehnung noch
in der l'arhintensiläl schwächer als hei makropteren Tieren. Die sechs

l'Mecken der Scheilelfläche wieder | reduziert und aufgehellt: das n)itt-
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Ion; Paar ist ofl vollkommt'ti vcrsohwiitulcii, das l'aar an den Augen

-

ImuMicrkcn mir iiocii klein und l)laß, und auch die Ouerstriclie sind /war
st(;ts iKjeli deullieh vorlianden, jediieli kleiner, unseliarf hcffren/l und mir
noch + braun stall scliwar/. — Längshinden der Proiiodini-OlH-rseitf^

aufgehellt, kaum noch dunkler als die (irundlai'he, aiieli am l'ronotum-

Vorderrand nur noch undeutliche braune Me(-k(^, — Scutellum hell, JJa-

sls\vink(;l-l''lecke nur noch als sch\va('he bräuidiche Schatten vorhanden.
— Dunkelzeichnung der ll]lytr(;n kaum noch duidiler als d\o, (irundtarbe,

Zellen selten ausgefüllt, Adern stets hell. Die j^^lytren wirken dadui-ch

wesentlich einfarl)ig(!r. — Thorax-Unterseite und Abdomen einfarbig

bräunlich-gelb, nur die JJasis der Abdominalsegmente schmal schwarz,

desgleichen eine Fleckenreibc; in der Mitte eim^s jeden Segmc^nts nowie

beim ri'-f^cnitalsegment die basalem Oberseite bis zur Analnihrenbasis

und ein Fleck auf (U'n I'ygophor-Seiteidappen, beim \'-(ieni(alsegment

(sich distalwärts verschmälernd) die Oberseite sowie (;in Fleck vv<'ch-

selnder (iröl.^e seillich vor der Spitze;. — lleine ebenfalls h(;ll(;r als bei

dcv makro|)tereri l''orni: innerer King der Vorder- und Mittelfemora re-

duziert und meist nur noch an deren Vorder- und Hinterkante erkenn-

bar, schwarzer Kndteil der i linterlemora ebenfalls in je einen l'leck an

di'r Vorder- und Ilinlerkanle aufgelöst. Dunkelzeicimiing der I linier-

schienen und -tarsen (b(;sonders (he Verdunklung der basalen lliiil<'r-

schienen-lnnenhälftc) ebenf.ills weniger ausgedehnt. — Die Variabilität

der Zeichnung ist bei der brachyptercn Form viel geringer als bei d(;r

makropteren.

Lebensweise : /'j.nchitlosa (Kall; lebt an den l'undorten südlich Mün-
chens in individuenreichen i*o()ulationen, doch ziendich versleckt und
m(!ist nah«; am iJoden in bültigen, dichten, relativ feuchten Beständen
des (irases Calamaf^roslis cpif^cios jj. fdas vermutlicii auch die INähr-

pflanz(; dieser Art ist), besonders auf Waldlichtungen in den großen
jNadelholzforsten. l'Jine (Jeneration im .Jahr, die ei-sten Imagines sind An-
fang Juli fertig entwickelt, die Art etwa bis l*^nde August — Anfang
Sej)tend)er zu finden, lljerwinterung im lllistadium.

Von besonderem Inleresse ist natürli(;h, ob (;s sich bei dem ('zweifellos

fest etablierten) deutscb(Mi Vorkommen von Eiulria iichtilosa (Hall; imi dii-

JN'achkommen v(jn vor kürzerer od(!r länger(;r Zeit aus Amerika eing<;-

schlej)pten 'J'ieren dieser Art handelt, od(;r ob hier mogliciierweise <-in

ursprüngliches, -_j- reliktäres Vorkommen vorliegt.

l^'ür eine Einschleppung sprech«;n folgend«; (/runde:

1. Die rein n«'arktische V«'rbreitung der (Gattung lindria Oman. All<;r-

dings sind mehr(;re Fälle b«'kannt, wo \un einer (iattung <'ine Anzahl
von Arten in der N«'arktis l«;l)t und nur (;ine Art (bzw. ein«; di(;s(;r Art(;n)

auch Teile der l'aläarktis besiejiell, z. W. dolladonus Hall, O.ssiannilsifonoia

Christ. Das gleich«; gilt für das umgekehrt«; V«;rhältnis l'aläarktis — iN«;-

arktis.

2. Die Artzugehörigkeit dvv d«'utsclu;n 'ri«;r<; zu «;in<'r dcv n(;arkti-

schen Arten, eben E. nchidosa (Hall;. Hier ist allerdings der gleiche l'^in-

wand wie unter 1. zu ma«-hen.

3. Die Tatsach«;, daß die Art bish«;r in d«'r l'aläarktis imb«'kannt war,

was zumindest auf eine g«;ringe V«'rbreitung «hütet, da zwar «las bay«-ri-

sche Gebiet in Hinsicht auf Zikad<'n .,t«-rra in««)gnila" ist, in «-inigen an-

deren (iebiet«'n l!]ur«)pas je«loch so gründlich g«'arbeit(;t wurd«-, «laß ein

„üb«'rsehenwf)rd«;ns«'in"' der Art dort unwahrscli«;iidi«;h ist. Albrdings ist

zu bcmerk«-n, daß die Art (;rstens st«;no«'xistent zu s«'in sch«;int, zw(;itens

relativ verborgen lebt (aber trotzd«'m ausg(;sproch<;n b«;w«'glich und g«;-

wandt ist, durchaus im (Gegensatz zu and<;ren in dichter Vegetation bo-
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dennah lebenden Zikaden wie Aphrodes Curt. oder manche Agallia-kr-

ten), und drittens ausgesprochen unscheinbar und „alltäglich" aussieht

(so daß sie von Gelegenheitssammlern vermutlich übersehen wird). Über-

dies beweisen einige Untersuchungsergebnisse gerade der letzten Jahre,

daß in Mitteleuropa durchaus noch nicht nur verkannt, sondern völlig

unbekannt gewesene Zikadenarten existieren (siehe Lebradea caloma-

grostidis Remane, Praganus hofferi Dlabola, Dudamis pallidus Dlabola

u. a. m.).

Für ein ursprüngliches Vorkommen sprechen dagegen folgende Gründe

:

1. Das Auftreten der in der Nearktis offenbar unbekannten makro-

pteren Form, d. h. es bestehen mindestens in dieser Hinsicht Unterschiede

zu den nearktischen Populationen).

2. Die Lebensweise der Art sowohl in Deutschland als auch in der

Nearktis.

a) In Deutschland lebt E. nebulosa (Ball) ausgesprochen stenoexistent

in einem einzigen Biotoptyp.

b) Der besiedelte Biotoptyp ist ein (zumindestens annähernd) natür-

licher, die Fundstellen liegen + Aveitab von irgendwelchen Kulturflä-

chen.

c) Die Nahrunsgpflanze ist eine einheimische Wildpflanze (noch dazu

eine Graminee), die nicht nur nicht Avirtschaftlich genutzt wird, sondern

auch nicht als Unkraut auf Kulturflächen (es sei denn, man rechnet

junge Aufforstungen als solche) vorkommt.
d) Auch in der Nearktis lebt die Art „in grasslands" (Beirne 1956),

also offenbar nicht auf Kulturflächen. Sie hat anscheinend keinerlei wirt-

schaftliche Bedeutung.
Betrachtet man dagegen die Lebensweise derjenigen Zikadenarten, die

nachweislich oder auch nur höchstwahrscheinlich in letzter Zeit von der

Mearktis in die Paläarktis oder (der viel häufigere Fall) umgekehrt ein-

geschleppt wurden, so sind folgende Gemeinsamkeiten feststellbar:

a) Keine der Arten ist als stenoexistent zu bezeichnen, die meisten

sind sogar ausgesprochen euryexistent.

b) Alle Arten sind sowohl im Ursprungs- als auch im Einschleppungs-

land wenn nicht direkt ,.Kulturfolger", so doch mindestens „kulturtole-

rant", d. h. sie leben mindestens „auch" in Kulturbiotopen (Felder, Gär-

ten u. ä.).

c) Alle diese Arten sind entweder ausgesprochen polyphag (z. B. die

nach Europa eingeschleppte Membracide Ccresa huhahis) oder (bzw. und)

leben an vom Menschen kultivierten Laubhölzern, insbesondere an nicht

kernechten und daher durch Stecklinge vermehrten und gehandelten

Obstarten (Kirsche: Typhlocyba quercus F., Erythroucnra flammigera

') Leider war es dem Verfasser bisher nicht möglich, ncarktische Exemplare

zu untersuchen. Es sind also möglicherweise auch zwischen den brachjptereii

Populationen beider Regionen noch weitere, mindestens statistisch erfaßbare Un-
terschiede vorhanden. — Allerdings braucht die Existenz solcher Unterschiede

kein Beweis für eine historisch lange Trennung zweier Populationen zu seni: 1.

pflegt gerade im Fall von einmaligen Einschleppungen nur eine geringe Zahl

von Individuen (die noch dazu von einer meist eng begrenzten Lokalität stam-

men dürften) als Ausgangsbasis der neuen Population(en) vorhanden zu sein, es

ist somit also nur ein + geringer Ausschnitt des gesamten Genspektrums der

Art darin vertreten, was sich selbstverständlich in einer Verschiebung nicht nur

der statistischen Werte, sondern auch in abweichenden Begrenzungswerten vieler

Merkmale bemerkbar macht, 2. ist es eine oft beobachtete Tatsache, daß gerade

isolierte Populationen einer Art, noch dazu — wie im vorliegenden Fall zweifel-

los — unter + von den ursprünglichen abweichenden ökologischen Bedingungen,

eine schnelle Sonderentwickhnig absolvieren.
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Geoffr.; Himbeere: Macropsis fiLscuIa Zett. ; Pflaume: Ficberiella flori

Stal, alle vier in Kanada eingeschleppt).

E. nehulosa (Ball) entspricht also in ihrer Lebensweise keiner der bisher

in die Paläarktis oder Nearktis eingeschleppten Zikadenarten, sondern

stimmt darin vollkommen mit jeweils sicher einheimischen Arten überein.

3. Überlegungen über die ..technischen" Möglichkeiten einer Ein-

schleppimg. Eine vor.^itzliche Einbürgerung \on E.uebulosa (Ball),mitder

ja in einigen Tier- und Pflanzengruppen gerechnet werden muß, kann

für diese Art mit Sicherheit ausgeschlossen werden, da sie weder von

Liebhabern noch in Laboratorien gezüchtet wird und auch keine wirt-

schaftliche Bedeutung hat.

Eine zufällige Verschleppung ist bei Zikaden — insbesondere bei einer

so relativ kurzlebigen, empfindlichen und dazu schnellbeweglichen Art
— nur im Eistadium möglich. — Die Eier von Endria dürften sich in

toten Grashalmen, allenfalls noch in Bodenstreu oder Moos finden. Ein

Export solcher Stoffe aus der Nearktis (selbst als Verpackungsmaterial)

und dann noch ein Import gerade in die großen Waldgebiete südlich

München (bzw. in einen für Endria geeigneten Biotoptyp) erscheint dem
Verfasser jedoch höchst unwahrscheinlich. Die einzigen Pflanzen neark-

tischen Ursprungs indem zur Zeit \on E.nubilosa (Ball) besiedelten deut-

schen Gebiet sind einige Nadelholz -Arten (Douglas- und Sitka -Fichte).

Hier wäre die einzig denkbare Möglichkeit einer Einschleppung von En-

dria, falls nämlich in früheren Zeiten diese Nadelhölzer als Jungpflanzen

mit Ballen (mit den Endria-Eicrn in Grasresten dieser Ballen oder sogar

an den Naclelholzpflanzen selbst) importiert worden sein sollten. Eine

solche Importmethode konnte bisher jedoch nicht ermittelt werden; zu-

mindest in neuerer Zeit werden die nearktischen Nadelholzarten (den

Auskünften eines Forstbeamten zufolge) als Samen importiert und in

deutschen Baumschulen aufgezogen — eine Methode, die eine Einschlep-

pung von Endria ausschließt.

Zusammenfassend sei also gesagt, daß nach den augenblicklichen

Kenntnissen eine sichere Entscheidung, ob das Vorkommen von Endria

nehulosa (Ball) südlich Münchens ursprünglich ist, oder ob die Art einge-

schleppt wurde, noch nicht zu treffen ist. Das ökologische Verhalten von

Endria ist das einer einheimischen Art und steht in starkem Gegensatz

zu den Lebensgewohnheiten aller bisher von Amerika nach Europa bzw.

umgekehrt eingeschleppten Arten.

Bemerkenswert ist das Vorkommen auf jeden Fall: Bei Ursprünglich-

keit desselben: 1. Als erster Nachweis einer bisher nur aus der Nearktis

bekannten Gattung und Art, und damit neben Deltocephaluv Burm. und
Recilia Edw. einer dritten europäischen Gattung der nächsten Deltoce-

pÄoZf/s-Verwandtschaft. — 2. Zoogeographisch als einer der bei Zikaden

durchaus nicht häufigen Fälle einer zwar in Palä- und Nearktis, nicht

aber zirkumpolar verbreiteten Arten. Bei Einschleppung: 1. Als einer cler

ausgesprochen seltenen Fälle einer von der Nearktis nach Europa ein-

geschleppten Zikadenart (Avährend umgekehrt zahlreiche europäische Ar-

ten nach Nordamerika verschleppt wurden). Soweit dem Verfasser be-

kannt, wurde bisher nur eine einzige Zikadenart (die bereits erwähnte

Corona biihalus) in Europa eingeschleppt und hat sich im Mittelmeer-

gebiet schnell ausgebreitet. E. nebidosa wäre demnach erst der zAveite

Fall einer solchen (eingebürgerten) Einschleppung und überhaupt der

erste Fall für Vlittcleuropa. — 2. Als bei Zikaden bisher unbekannter

Fall der Verschleppung einer Art, die sowohl im Ursprungs- wie auch

im Ankunftsland ausschließlich in fast oder völlig natürlichen Biotopen
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(noch dazu + stenoexistent) an nicht kultivierten oder kulturfolgendcn
Pflanzen lebt').

Vielleicht ist durch zukünftige Unters uchvmgcn mehr Klarheit über
die im Zusammenhang mit diesem Fund von E. nebulosa (Ball) entstande-
nen Fragen zu schaffen. Vor allem wäre darauf zu achten, ob die Art
eventuell eine rasche Erweiterung ihres Verbreitungsareals vornimmt
(eine Verhaltensweise, die fast alle eingeschleppten Arten zeigen, sofern

sie überhaupt Fuß fassen konnten) oder ob weitere räumlich begrenzte,

+ reliktartige Vorkommen existieren.

Nachtrag

Wie dem Verfasser Avährend der Drucklegung dieser Arbeit von Dr.
Kramer mitgeteilt wurde, ist die makroptere Form von E. nebulosa
(Ball) auch in der Nearktis vorhanden und wurde bereits von Beamer
(1939) in der dem Verfasser nicht zugänglich gewesenen Urbeschrei-

bung von Lonatiira rotuiula beschrieben. Beirne (1956) allerdings er-

wähnt das Vorkommen makropterer Formen nicht, er benutzt sogar die

Kurzflügeligkeit von E. nebulosa (Ball) als Trennungsmerkmal gegen-
über E. inimica (Say).

Die Verteilung der Collenibolen in verschieden

bearbeiteten Wiesenböden des oberbayerischen Raumes,

mit tiergeographischen und autöivologisdien Angaben
Von Kosiiia LeuthoUl

(Schluß)

Entomobrya muUifasciata (Tullb.)

V : In Europa weiter verbreitet.

F: N Rl: 1 Ex. 5.7.54
ö: Die Art ist im allgemeinen ausgesprochen xerophil. Das eine Exem-

plar lebte in der mittleren Bodenschicht der Rasenfläche.

Entomobrya nivalis f. muUifasciata Tullb. und f. lateralis Stach

V: Kosmopolit.
F : N W : f. midtifasciata 1 Ex. 11. 10. 54

R Wu: L lateralis 1 Ex. 15. 5. 56

ö: Beide formae sind eigentlich keine Bodentiere und wahrscheinlich

aus der Vegetationsschicht in den Boden gelangt. Allerdings dringt

f. lateralis, die das Mesobrometum besiedelt, dort gleich bis zu 10 cm
in den Boden. Auch B o c k e m ü h 1 hat ein Tier der Stammform aus
14—20 cm Tiefe geholt.

') Allerdings muß die Frage aufgeworfen werden, inwieweit die zwar weniger

wahrscheinliche, aher doch mögliche Verschleppung gerade solcher Arten me-
thodisch sicher als solche erkennbar ist. Es ist durchaus möglich, daß bereits

mehrere holarktisch verbreitete Arten in Wirklichkeit irgendwann einmal in

einer Richtung verschleppt worden sind, und diese Verschleppung infolge der

erst vor kurzer Zeit begoimenen intensiven Erforschung der Zikadenfauna beider

Kontinente nicht erkannt worden ist. Um eine Einschleppung zu erkennen, muß
natürlich die bereits an der Stelle existierende Fauna genauestens bekannt sein,

und diese Voraussetzung ist selbst jetzt noch für viele Gebiete Europas und
Amerikas nicht gegeben.
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